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Ich trug ihn also, ob er berggewohnt

sei.
«Oh ja, dat bün ick!», antwortete

der Gute. «Ich war doch in Luzern
und komme über die Klausenstraße!»

Ob so viel Berggewohnheit verschlug es

uns rein die Sprache blieb uns die

Spucke weg, sagen die Nordischen treffender).

Ich brachte nur noch hervor: «Sie werden

uns zwar verwünschen wissen Sie,

Ihre nackten Beine und der viele Schnee

aber in diesem Fall wäre es doch schade,

wenn Sie nicht den Bergweg nach Buchs

einschlügen!» Oe.

RUFLI
Erfolgreicher schweizerischer Skiff-Ruderer

Von den
Höcheren!

In einem Grenzstädtchen war
Einquartierung. Der große Turnsaal des

Schulhauses wurde mit Stroh ausgelegt,

worauf die Soldaten gewöhnlich
zu schlafen haben. Die Viertkläßler
durften auch einen Blick in den Sol-
datenschlafraum werfen; später wurde
dann über diese Angelegenheit ein
Aufsätzchen geschrieben. In einem
Aufsatz war unter anderem zu lesen:

«Die Soldaten schlafen auf dem

Boden auf ganz gewöhnlichem Strau,

nur die Höcheren bekommen zum
schlafen ein Küsselein.» MJ

sie zahled halt au meh fürs
Uebernachte als d'Füsi!

Der S°tzer.)

«Jo,
dat bün ick»
Trafen wir da an Pfingsten am

Wallenstadterberg einen strammen,
jungen Deutschen: Knüppel mit viel

Blechtäfelchen daran, Hosen bis

etwas unter die Hüften reichend und

was sonst noch so zu einem wandernden

Deutschen gehört. Er wollte
etwas von uns wissen. Wir kamen ins

Gespräch. Daraus ging hervor, daß

er noch über 5 Franken verfügte und
über Sargans bis Buchs tippeln wollte.

Der Junge sah aber nicht bloß
nordisch aus er kam aus der Gegend

von Hamburg sondern auch so

kräftig und gesund, daß uns die
Vorstellung seiner Straßentippelei
ärgerte. Wer geht denn der ebenen
Straße nach, wenn er auch über ein an

Berg zum Ziele kommen kann?
Ich schaute mir sein Schuhwerk an.

Das war in Ordnung, und dann sucht?
ich ihn zu überreden, doch über die

Hoh-Niedere, eine Gratsenke
zwischen Käserruck und Sichelkamm,
nach Grabs und Buchs zu wandern.

Ich bin zwar überzeugt, daß man
auch mit gutem Willen da oben nicht
verunglücken kann, aber einer mit
Knüppel und Blechscheibchen dran
ist zu ungewöhnlichen Dingen fähig.

Privat-Strondbad am Bodensee
Weekend - Ferien Telephon: Steckborn 82.111

Peter Wieland

Les fruits de mer!

'mrrnet&l
Freitags im City-Restaurant

Zürich ®

Verkehrserziehung
in Germanistan

Schauplatz: Köln am Rhein.
Neben mir, dicht am Trottoir, fuhr

im Schneckentempo denn irgend
etwas versperrte vorne den Weg
das iram. mit dem ich gleich fahren
wollte. Ich stieg also ein. Finster
blickte der Billetteur an mir vorbei,
äußerte aber nichts. An der nächsten

Haltestelle, gerade wollte ich zahlen,

sagte er: «Aussteigen!»
«? »

«Aussteigen! Sie dürfen während
der Fahrt nicht aufspringen!»

Geknickt verließ ich den Wagen
und stieg in den zweiten. Schon fuhren

wir wieder, da hatte der vorn
mich erspäht, klingelte ab (in Köln

klingelt man noch), das Tram hielt,

er stieg aus seinem ersten Wagen aus,

baute sich vor mir auf und sagte
unerbittlich: «Nein. Auch hier nicht! Sie

dürfen während der Fahrt nicht
aufspringen!»

«Bitte!», sagte ich und war etwas

erbost. «Aber das ist ein Witz, In der

Großstadt Köln! Ein Witz ist das!»

«Wie?» sagte er und. war so

beleidigt, wie das einem Rheinländer
möglich ist. «Enää. Dat is jar kein

Witz. Traurich is da!» Stieg wieder

ein, klingelte und bemerkte abschließend:

«Sie sind eben noch viel zu
unordentlich hier!»

Gänzlich erschüttert blieb ich
zurück. Bro

BAD PAGAZ
HOTEL LATTHANN

S


	"Jo, dat bün ick"

